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III
＋ Die Reformbeſtrebungen.

lelen Leſern iſt die rätfſelhafte von dem Konziliabulum
Bourgfontaine ekannt Für die, denen ſie rem ſein 0  E
En paar Orte brt ſollen Jahre 1621 ſieben Männer

künſtlich angelegten Plan verabredet haben um die katholiſche
Religion 3 zerſtören und den Deismus Qan ihre telle 3u en Als
das L Mittel dazu hätten ſie die Lehren und die Uebungen aus

gedacht die MN der eitdem inter dem Namen des Jan

ſe
nismus bekannt ſind Die Teilnehmer werden mi Chiffren bezeichnet
und können aus dieſen mit Einiger Wahrſcheinlichkeit erraten
werden Die bekannteſten Namen die aber lediglich auf Vermutung
hin genannt werden können ſind Janſenius Saint Cyran Arnauld
d'Andilly, Simon igor und der ſe ltſame Freund des heiligen Franz

ales, eter amus, ſpäter Biſchof von Belley Soviel über
den Inhalt der ſonderbaren Geſſchi

Was dieſer Erzählung iſt, äßt ſich nicht E ermitteln
ſychologiſe kann man den Janſeniſten das Berichtete ohne große
Gefahr der Ungerechtigkeit wohl zutrauen E Beiſpiel
Aus vielen ähnlicher Art venn auch vielleicht das ſchlimmſte Aus
der ethe Sollte die ganze Sache auf Erdichtung eruhen
E könnten ſie ſich kaum darüber be chweren denn der Erfinder 0
eben den Stoff Azu Mus anderen ihrer Schritte genommen
über die kein Zweifel möglich iſt Und was den Tatſachenbeweis
betrifft ſtehen ſehr gewichtige Gründe Qfur agegen Au
fallend iſt daß einer der rozeſſe die die Janſeniſten gegen die
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Verbreiter der Sage angeſtrengt haben 3u Cnenl Abſchluſſ gediehen
iſt 1) Urz und gut auf hiſtoriſchem Wege Ag ich dieſe Frage
ſchwer löſen

Wir für Aun Per o0n glauben nicht an die Wirklichkeit der
erſammlung, ſondern halten die ganze Erzählung für PTO

Dhetia CVentU h für Eene Erdichtung, die en mi der Geſchichte
de Janſenismus ſehr vertrauter Mann um einige unleugbare Tat:
ſachen herumgeſponnen hat Denn daß nicht alles Aus der Luft
gegriſſen iſt das ſteht wohl doch feſt Der Erfinder ſtellte ſich offenbar
die Frage, 8 denkbar ſei, daß IM Schoß des Janſenismus
allmählich ſo verſchiedene und ſcheinbar ſo feindliche Gegenſätze IM

eins zuſammengefloſſen ſind, die janſeniſtiſche Gnadenlehre und die
gallikaniſche Lehre von und Kirche, Ern E maßloſer Rigorismus
und bis zur Frivolität geſteigerter Laxismu Leugnung der
Wunder M der Bibel und IUI Leben der Heiligen und daneben Vor
führung der wunderbarſten Heilungen übertriebene Aszetik und Myſtik
neben Verachtung C kirchlichen Frömmigkeit und vollſtändigem
Unglauben Er wu QAfur keine andere Erklärung 3u geben als die
daß ſich Vertreter der ver chiedenſten Richtungen Anfang an

verabredet hätten auf gemeinſames Ziel hinzuarbeiten ungefähr
Vie jene Un die für alles Böſe IN der Welt Eune geheime Loſung
der Freimaurer als gleichmäßige Urſache annehmen oder C
Drumont und Ahlwardt die QAfur die Juden als Schlüſſel VI  Ur
Zeitge chichte einſetzen und leſe dann Lichte de

7⁰ ſo gewonnenen
Verſtändnif CS mi Emnenm Aufwand Sachkenntnis von Scharf
ſinn und von Phantaſie bearbeiten daß man alle Vorſicht anwenden
muh, ni ſelber daran 3u glauben

Das iſt ſehr lehrreiches eiſpiel da zur Erklärung Iterer
ſpäterer Erſcheinungen beitragen kann elch ſcheinbar Inver⸗

einbare Gegenſätze Anden doch zu Beginn der Reformation einander
gegenüber Luther Heinri die Sakramentierer die Humaniſten
die Ramiſten und die Synergiſten N. zuletzt kamen ſie doch
einander nahe und Arbeiteten alle zuſammen zur Erreichung des
gemeinſamen Zieles zum urz der katholi chen 11 und zur
Durchführung der Reformation. Diefelbe Erſcheinung wiederholt ich
Am Ende de 18 Jahrhunderts. Benedikt Stattler, der unverſöhnliche

Veritas Consilii Burgofonte init!i. Aug Vind. 1764 517
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Gegner Kants, der Illuminaten und der Freigeiſter, arbeitet un der
ſelben Richtung wie ſeine Widerſacher; die verabſcheuungswürdigſten
Männer QAus den Kreiſen des Klerus, Eulogius Schneider und Felix
Anton au, finden Unterſtützung An perſönlich ehrenwerten
Charaktern Vie eda Qyr und Dereſer; ernſtliche, wiſſenſchaftliche
Gelehrte, te ahn und Leander Eß ziehen an demſelben Wagen,
wie frivole Geiſter gleich Hedderich und Fingerlos. Und welch ge⸗
miſchte Geſellſchaft durch den Kampf den Syllabus, das
Vatikanum und gegen die päpſtliche Unfehlbarkeit zuſammengebracht
worden iſt, das ſehr Im friſchen Andenken, al daß 5 näher
brauchte beleuchtet 3u werden.

Wie 0  en Vir dieſe ſeltſame Kampfesbruderſchaft zwiſchen ˙
ungleich denkenden, oft ˙o unverſöhnlichen Gegnern erklären? Etwa
Ur eine geheime Verabredung oder einen von vornherein feſt
geſtellten an Bisher hat niemand daran gedacht, und eS wird Uuns

hoffentlich für immer ein Einfall dieſer Art erſpart bleiben, obwohl
RNan für nichts gutſtehen kann. Nüchtern Denkende werden ſich ſagen,
daß dazu ein Uebereinkommen auch gar nicht nötig iſt Der E·
meinſame Kampf gegen den gleichen Gegner, die eigene Abhängigkeit
von den Zeitideen, wie man jetzt ſagt, von der öffentlichen Meinung,
der Mangel Qan feſten eigenen Grundſätzen, oder ſagen wir lieber
der Mangel On Halt, die olge der Losſagung von der Autorität,
von der Kirche und ihrer Lehr und Handlungsweiſe, da ſind Gründe,
die vollſtändig hinreichen, um dieſe ſcheinbar o widerſpruchsvolle
Erſcheinung begreiflich 3u machen.

Und ſo ird dieſelbe Erklärungsweiſe wo auch für die eutige
Zeit ausreichen. 8 iſt gewiß un hohem Grade ſtaunenswert und
betrübend zugleich, daß Vir Uunter den modernen Reformern Männer
finden, die man überall eher ſuchte al  U dort Zweifelsohne ſind
manche u dieſe Reihen geraten, man möchte ſagen, ohne 3u wiſſen
wie, IM Uebereifer für die gute Sache, der ſie weiter geführt hat,
als ſie ſelber meinten, oder durch allzugroßes Vertrauen auf den
Namen und auf die Zuverläſſigkeit eines ührers dem ſie ſich ergeben
haben Dieſe bedürfen einer Mahnung und Belehrung, und ſie
ſind wieder dort, wohin ſie gehören. CU eS In auch andere, die
trotz der Warnung und trotz der eigenen Prüfung glauben, auf der

eingenommenen Stellung beharren, 10 auf dem eingeſchlagenen Wege
weitergehen U müſſen. nd niemand, der ſie ennt, ird ihnen Ab

33*
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ſtreiten, daß ſie aller Ehre und EL ung würdige Männer ſind,
Männer, bei denen jeder ohne Prüfung vorausſetzt, daß ſie über—
zeugt ſind, und der Kirche und dem chriſtlichen Glauben und
Lehre einen Dienſt U erweiſen, Männer, die benſo erſchrocken al
verſtimmt ſind, venn emand den Mut hat, ſie 3u den Reformern
3u rechnen, Männer, die ſich mit allen Kräften gegen dieſen Titel
zur Wehre etzen

Wie ollen wir Uuns dies zurechtlegen? Dieſe Ünner und ihre
Anhänger machen uns den Vorwurf, ir egten ihnen V  Ur Laſt, daß
ſie ſich mit den Feinden des Glaubens oder mit Reformern, die
der Kirche verurteilt worden ſind, 3u gemeinſchaftlichem Kampfe ver⸗
bündet hätten. Ueber eine olche Unterſtellung zeigen ſie ſich ſchwer
verletzt, und gewi ni mit Unrecht. Um ſie zurückzuweiſen, unter⸗
aſſen ſie nicht U beteuern, daß ſie eben ˙ entſchieden Loiſy be
kämpfen vie nuL irgend jemand, und daß ſie aufs tiefſte die boden.  2  2
loſen Auslaſſungen bedauern, die Unreife Studierende In den Annales
de Ia DPhilosophie Chrétienne als höchſte Weisheit auspoſaunen.
Eine eu  6 katholiſche Zeitung rklärt, die ſüddeutſchen Reformen
ſeien für ſie abgetan, und die öſterreichiſchen ſchrieben Inter ſo eigen⸗
artigen Verhältniſſen, daß ſie dieſe ſich ſe überlaſſen müſſe Und
ein Anonymus verſichert Uuns n einem langen Briefe: 8 iſt eine
verwerfliche und unaufrichtige Taktik, mit den herkömmlichen
Reformern in einen Topf zuſammenzutun; vir haben mit dieſen
allen ni 3u chaffen Wer dieſe wir, dieſe Solipſiſten ſeien, hat

leider vergeſſen 3u agen Doch da  * iſt Nebenſache.
Dieſe ganze Entgegnung ruh auf zwei Irrtümern. Einmal

wüßten wir nicht, ver den Reformern vorgeworfen 0  en ſollte, ſie
hätten ſich auf einem Tage zu Bourgfontaine gemeinſchaftlich gegen
die Kirche verſchworen. Daß ſich einzelne, mitunter n größerer
In längerer Beratung zu planmäßiger Arbei verabreden oder 3u
Kränzchen vereinigen, jetzt un München und jetzt anderswo, das iſt
allerdings richtig, aber Abet handelt * ſich immer Um beſtimmte,
engere Kreiſe Deswegen hat ſich noch niemand 3u jener Anſchuldigung
hinreißen laſſen, die ſie uns zur Laſt legen. Dann aber befinden ſie
ſich In einer weiteren Täuſchung. e glauben vor einer Zuſammen⸗
ſtellung mit den Reformern er U ſein, wenn ſie auf mannigfache
Meinungsverſchiedenheiten hinweiſen. , wenn Uneinigkeit enn Beweis

Ren wäre, daß einer nicht 3u der Partei gehört, mit der Er Iu
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Widerſpru

Cũ dann gäbe S einen Proteſtanten. Aber gerade
am Proteſtantismus erſehen Wir, dieſe Vorausſetzung iſt,
und was ſue auf e U antworten haben

Man raucht die Zeit der Reformation oder die verwandte
Zeit vor der großen Revolution 3u ſtudieren ſich 3 überzeugen
ie viele Cner derartigen Bewegung b U N 3 U eh N

obwohl ſie keine Ahnung davon haben, 10 obwohl ſie deren eigent⸗
liche Zwecke bedauern und verabſcheuen 8 klaf iſche Beiſpiel hiefür
t Erasmus, icher von denen die der Neuerung den größten

Vor chub gebeiſtet haben und gleichwohl mi ihr unzufriedener var aL
alle Aehnlich verhielten ſich Reuchlin Willibald Pirkheimer Faber
Stapulenſis und dutzend nicht 3u hundert —¹¹ IIIllOPUIII

geéntium Sie alle ſahen eun daß u vielen Dingen Erneuerung
dringlich notwendig Aber ſich In die Autorität 3u halten
durch die llein Hilfe gebracht werden konnte venn ſie genügende Unter
tützung fand ſuchte zuerſt jeder auf CEl Rechnung nach den Ein⸗

gebungen ſeines Geiſtes mehr der Unzufriedenheit über das Beſtehende
Al dem Streben nach Verbeſ Crung Ausdruck 3u geben und nachdem
Auf dieſe Weiſe verdorbene öffentliche einung geſchaffen Dau liefen
ſie Un dick und dünn nit ihr viele möchte man ſagen
paß vile eS die große Menge MN ſolchen agen Ut viele
Aus bloßer Neugierde 3 ehen was daraus werden viele
QAus Haß gegen das und Qus Luſt nach Neuem viele *

der Kirche und denen die C5 mi ihr hielten Schwierigkeiten 3u
machen und viele die Iu Epheſus, ohne 3u wiſſen was ſie
wollten Die wenigſten von ihnen wollten etwa böſe

/ ene Trennung
chon gau ni alle aber rug thren eitrag!M das Sammelbecken
der öffentlichen Stimmung und Erregung, und alle machten ſich 3u
Hellfern und Mitſchuldigen An der KKirchenſfpaltung.

Da iſt der alte und gleiche Gang IN ähnlichen Ver
ha tnif En Der große Uebeltäter iſt IMmer die Gedankenloſigkeit und
die Gutmütigkeit der Menſchen da ſo milde als möglich Qus  —

zudrücken Ur nicht die Dinge ſo peſſimiſtiſch nehmen! N  (ULl keine
Prinzipienreiterei und keine Konſequenzmacherei! So lautet ihr oberſter
Grundſatz Wer wird denn die inge gleich ſo von der ſchärfſten
Seite an ehen! CT das ſeid ihr ſchon ſo gewöhnt von Curer ſcholaſti chen
Tüftelei her Bei Uuns hat da (8 nichts 3u jagen Wir wiſſen ſchon
was recht ſt und vei wir gehen dürfen Alſo nur ruhig Damit
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gehen ſie ruhig ins Waſ EL und ſchwimmen Uſtig mi vielleicht pDgar
noch IN der einung, das el das beſte Mittel dem Strom
ſeine ichtung geben und ihn einzudämmen amit T- ni über
die er (e Die Folgen laſſen ſich vorausſehen Die Strömung
läßt ſich die Konſequenzmacherei nicht nehmen und gibt verzweife
wenig auf alle optimiſtiſchen Be prechungen und Beſchwörungen Bei
ihr gibt E  5 nUL nen einzigen rundſatz Eingeſtiegen mitgeriſſen!
Damit iſt alles fertig Wer ſich ſie wagt der mehrt die
Zahl der Er aber eindämmen und regeln wird 0 ſie nicht
iſt (5 mi all denen die MN ſo bewegten Zeiten halb dreiviertel

lobend bewundernd ördern mi dem Strom der fent
lichen Meinung ſchwimmen Sie die Abſicht haben gerade
durch ihre Teilnahme zu verhindern daß die Bewegung 3u vei gehe
e feſt ntſchlof en ſein da Ufer wieder 3u gewinnen
die Sache allzu bedenklich werde ſie tragen doch dazu bei daß
die u und die 34 der pfer ſteigt, und ſie ſelber werden fort
geriſſen, bis le den Boden inter den Füßen und die und den
Mut Verlaſſen der römung verlieren.

Wir brauchen alfſo gar kein Konziliabulum von Bourgfontaine
u erdichten 3u erklären te Hunderte und Hunderte 0 das
gleiche Ziel losarbeiten und mitverantwortli ſind für das Anwachſen
der religiöſen Gefahr Da braucht eS keine Verſchwörung und keine
briefliche Verſtändigung, braucht nicht einmal per önliche (kannt

das genügende Band das alle umſchlingt iſt die V  en  Ich
Meinung, jene Macht der Döllinger Aus eigener Erfahrung faſt
den Einfluß des antiken AtuUm zuſchreibt Sobald anfängt
Auf ihre tyranniſchen Ausſprüche 3u hören und vor ihren Drohungen
3u zittern iſt Er on gelähm ald wird eVn gezwungen auch gegen
ſeine Ueberzeugung mi ihr U gehen mehr E die Zahl ihrer
Untertanen und dadurch, ſelbſt wenn nicht ausdrücklich ihre
Gebote eiter verkündigt Qzu bei daß ihre Macht ſteigt ihre An.
forderungen größer ihre Verdammungsurteile rückſichtslo CEL werden

——  e niemand dieſe Behauptung gehe 3u Vei und lege den
Meiſten itſchu und Verantwortung ur Dinge auf N die le
ni von ſerne dächten Wa  U kümmern mi ſagt der emne alle die
verwegenen Manipulationen die ſich viele Exegeten 3u Schulden
kommen La ſen? ch be chränke mi auf Kirchen⸗ und Dogmen⸗
9 und da wird miu hoffentlich niemand 0  reiten daß bir
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einmal gründlich ausräumen und mit dem alten Schlendrian und
der ſogenannten Tradition brechen müſſen. Der Exeget ſeinerſeits
Tklärt bearbeite die Schrift nach geſchichtlichen Grundſätzen.
Daraus olg nicht, daß die Dogmatiker das Recht hätten, ſich auf
mich 3u berufen. Da müßte unſereiner die Verantwortung tragen,
und wenn ſie mit der Kirche Iu Konflikt kämen, müßten dann wir
unter ihrer Unklugheit eiden N. wa  D vollend die rediger und
die Katecheten betrifft, E bin ich der eY  42 der ihnen Iu den Weg

V  LSasS brauchen ſich leſe mit der kritiſchen Auffaſſung der Heiligen
Schrift einzulaſſen! —  8 önnte 3⁰ vaSs Schönem ühren, venn dief
unſere Ergebniſſe auf die Kanzel und Hil die Ule IG  en Und alke
die gelehrten Herren miteinander erhitzen ſich die, welche ihre
Grundſätze auf die Praxis anwenden wollen und rufen: Wir treiben
kühle Wiſſenſchaft; was aber gibt dieſen Stürmern ein Recht, Unſere
Anſichten auf da  UD  8 kirchliche Leben auszudehnen?

Das iſt eine aivetät, die den Stubengelehrten gerade ni
in Verwunderung ſetzt, die aber doch nicht mehr ganz entſchuldbar
iſt Wäre ſie nicht ſo verhängnisvoll! Nun hat der unſelige
Liberalismus ſeit bald einem Jahrhundert dieſes Syſtem der Iſolierung
bis U einem Grade Urchgeführt, daß Gewaltmaßregeln notwendig
werden, deſſen Schäden 3u heilen, und jetzt fängt die Theologie
an, ſich deſſen 3u bemächtigen und all ſein Unheil auf das kirchliche
Gebiet 3u übertragen! N. dann beklagen ſich die Vorkämpfer dieſer
unſeligen Richtung darüber, daß man hnen Liberalismus zur
e9 Aber was un ſie anders als dieſes? Er hat M  bral und Recht

einander getrenn wie Religion und koral, dann — E ch afts
wiſ enſ90 und Volkswirtſchaft von Recht und Moral losgelöſt,
dann die Schule und den CQ von der Kirche, von der Scheidung
zwiſchen Literatur und Religion, zwiſchen Kunſt und Coral nicht
Iu reden. Wir wiſſen, voas daraus geworden iſt, daß die National—
ökonomen ihre Geſetze aufſtellten ohne Rückſicht auf das Recht und
die Juriſten ihre Paragraphen allem Gewiſſen zum Trotz. Allmählich
zwingt die öffentliche Gefahr wieder eine Verbindung von Ethik und
Nationalökonomie herzuſtellen und zuzugeſtehen, daß die Geſetze der
(oral denn doch auf die Aeſthetik auch einen Einfluß Aben und
daß da ſittliche und das religiöſe Leben für die Herſtellung geſunder,
A  ffentlicher Zuſtände von Bedeutung iſt Nu. Vir glauben Uuns ein⸗
reden Iu ſollen, vir könnten wiſſenſchaftlich die be ausleeren und
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die Wunder leugnen, In der Praxis aber QAus Rückſicht auf die Ruhe
der Schwachen und vielleicht auch auf Unſere eigene fortfahren 3u
lehren wie bisher? Es ſollte aber doch nicht ſo ſchwer ſein einzuſehen,
daß hier d  CS zuſammenhängt, und daß auf allen Gebieten
ſchwankend wird vas auf einem erſchüttert iſt In dieſem Sinne gilt
er das Wort des Apoſtels: nd hält einer das ganze Eſe Übertritt
aber auch enn Gebot, der verſchuldet ſich an allem. (Jak. 10.)

Der Grund iſt EI einzuſehen. Das, vas die Katholiken bei
CL Verſchiedenheit der perſönlichen, nationalen, geſellſchaftlichen
Und wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen zuſammenhält, iſt die Einheit des
Glaubens, der Kirche, des Geſetze

8 nd was en auflöſenden oder
doch auseinanderſtrebenden Regungen gemeinſam ſt, das iſt die
Sucht die Bande der Autorität 3 U löſen, bald nach dieſer,
bald nach jener Seite hin, bald allenthalben. Ob ſich aber dieſe Grund—
ſtimmung I einer einzigen, ganz beſtimmten Sache kund gibt, ob
ſie ſich alle und jede Schranke richtet, da macht vielleicht
einen Gradunterſchied un der Heftigkeit des Widerſtandes die
Autorität elten, im weſentlichen ſt ſie überall die gleiche Darin
ieg der Zuſammenhang der ſon ſcheinbar ſo verſchiedenen Richtungen
und die Ausgleichung der anderweitigen Verſchiedenheiten. Den Beweis
dafür kann man jeden Tag ſehen Es iſt einer mit der Kirche in
Streit geraten, den man bisher 2 gehaßt hat, deſſen Lehren nan

noch bekämpft; gleichwohl nimmt nan von dieſem Augenblicke an

Partei, venn Ni für ihn, ⁰ doch gegen die Kirch
D  N  an O5 In der Geſchichte vergangener Tage auf ein Beiſpiel von
Verurteilung einer gewiß verurteilungswürdigen Verirrung, das genügt,

das Alte Lied von dem Druck Geiſter und eiferſüchtiger
Kirchenmänner auf die reihei der Wiſſenſchaft und der Geiſtes—
entfaltung anzuſtimmen, und dadurch ſich In der Verſtimmung 3u
befeſtigen und andere, die bisher unbefangen E  „ mit hineinzuziehen.

N. dazu bedarf E  77 nicht Iimmer poſitiven Widerſtandes. Da
gleiche Ziel wird auch durch paſſive Unnachgiebigkeit erreicht
und durch ſie oft noch icherer, jedenfalls unbeachteter. Hier ſtehen
biu an dem Punkte, wO die M‚  6  tarbeit an dem Werke der Auflöſung

allgemeinſten und wirkſamſten iſt, ohne daß ſich irgend jemand
Rechenſchaft über ſein verantwortungsvolles Verhalten gäbe Was
habe ich denn etad heißt E daß man mir eine Schuld au dieſen
Reformbeſtrebungen zuſchreibt? ch habe och Ue ein Wort für ſie
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geſprochen oder geſchrieben Da Iſt CS eben daß der gute Mann
nichts getan hat Wenn ich jetzt die ver chiedenen Kundgebungen der
ſogenannten modernen Richtung IM hermeſiſchen IM güntheriſchen
und frohſchammeriſchen ampfe nachleſe venn ich wieder
die Br hür enliteratur Aus der Zeit vor und nach dem Konzil
durchgehe, V kann ich mich ni genug darüber verwundern, Vie

genau das Alles mit den Grundgedanken oft mit den Worten der
heutigen Reformer übereinſtimmt Qan dürfte viele jener älteren
Schriftſtücke neu drucken die wenigſten würden merken daß da Eenne

Sache von langer Hand iſt Dieſelben Reden Freiheit der Forſchung,
vom hinderlichen Eingreifen der Autorität der verrotteten un  —  2

zeitgemäßen Scholaſtik den eiferſüchtigen Zionswächtern
der Theologie ſfreien Verſammlungsrechte der Geiſtlichen von
dem Uebergreifen der Biſchöfe den Anſprüchen de  8 Kleru  D auf
Teilnahme an den Be chlüſſen und Entſcheidungen der Synoden

—— Die Kirche hat inzwiſchen ˙⁰ und ſo Oft durch Gregor
XVI durch u 195 durch Leo III durch Pius die Theologie
IN Schutz genommen die Scholaſtik empfohlen Regeln für den Betrieb
der Theologie gegeben Das iſt alles als CS e geſchehen
ware NM  (Qn hat Leb XIII bewundert man ſchwärmt [ur Pius
M e Ctwas ſagen da man nach Elgenem Geſchmack Usnützen ann
wird man ni att ihre erleuchtete Weisheit zu preiſen erklären
1 etwas, waSs ni IM den modernen Gedankenkreis paßt dann macht
Nan Verbeugung und geh ſchweigend ſeines Wege  2 veiter als
ware nichts geſchehen An dieſem paſſiven Widerſtand kommen die
Bemühungen der Kirche Erneuerung ihres Geiſtes 3U Schaden
Daran ehen die Neuerer daß ſie auch dort wo Nan gerade nicht
IN allweg mi hnen einverſtanden iſt, ennoch keinen ernſten Wider—
ſtand 3u fürchten, vielmehr zuletzt doch wieder Sympathien 3u e

varten haben.
N. endlich fehlt 65 auch nicht On 5 oſitiv en Inter ſtiützung

8 braucht —10 ni Unterſtützung IN llem und jedem Genug, daß
die ah der halben Geſinnungsgenof Cu ˙ ſt So finden
ſich mmer für dieſen Gegenſtan zehn Geſinnungsgenoſſen und
für heuen wieder und fur den ritten zwanzig begeiſterte Förderer
und mit dem vierten In alle einverſtanden N. kommt dann einmal

Punkt wo Eenne Zuſtimmung doch ihre Schwierigkeiten hat o
haben Halben das wif en die Ganzen recht wohl eben ihrer
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halben Zuſtimmung wegen, den M R. U U die Kr aft 3 U 0 —

ſprechen verloren. Dann heißt eS Nun, über dieſen Punkt
wollen Uir Uuns In keinen treit einlaſſen; der Verfaſſer mag das
mit ſich ſelber ausmachen; ſollen ſich blinde Eiferer hüten, daraus
gleich wieder eine Gelegenheit U Anklagen und U Angriffen 3u
machen; eine gewiſſe Freiheit muß man der Erörterung laſſen,
ſie kann auch der Sache ſelber dienlich ſein.

Und jetzt frage ich ob S denn wirklich ſo ieblo  D und —
fanatiſch iſt, hier Mitarbeit und von Mitſchuld Iu be
denklichen Beſtrebungen 3u reden. Inter den anonhymen Briefen, die
das Buch von der religiöſen Gefahr ſeinem Verfaſſer eingetragen hat,
befindet ſich einer von einem Prieſter, augenſcheinlich einem Uu N I N,
der Unter anderem ſagt Sie In rieſter, ſie ſollten ſich vor allem
68 Verdammens enthalten. —  H ſind Ordensmann und predigen
immer von Vollkommenheit: iſt da Vollkommenheit, die
Liebe nu ſo grenzenloſer Weiſe verletzt? Darauf muß ich zunächſt
antworten, daß ich 2 Hom Herzen dankbar bin, we mir jemand
da Gewiſſen erforſchen denn die Eigenliebe iſt 3u groß, als
daß einer ohne fremde Unterſtützung ſeine eigenen Fehler klar erkennen
önnte. C —  ** alſo, daß ich die Liebe beeinträchtigt habe Daß ich
von Vollkommenheit nichts AIN nir habe, wei ich und beklage ich
ohnehin. Von der Schuld de Verdammens weiß ich nich frei, bin
ich doch froh, venn ich ſelber nicht der Verdammnis verfalle. Soweit
die Abrechnung mit dem Anonymus. Nun aber die Kehrſeite.
CS bloß Sünden die Liebe und U auch Sünden

den Glauben, gegen die Diſziplin, gegen den Ge
horſam wider die Kirche? ſt CS Liebloſigkeit, auf dieſe, auf
die religiöſe Gefahr aufmerkſam 3U machen? Hören die dafür vor
gebrachten Gründe auf, wahr 3u ſein und Ins Gewiſſen 3 U
treffen, elbſt venn ſie mit Verletzung der Liebe, nit Härte
gegen die erſonen, e venn ſie Iu nem „Pamphlet“ ollten
vorgetragen ſein? V  W  *  Ird damit eine Richtung und deren Unterſtützung
der Verantwortlichkeit entledigt, venn man ſagt Ach, auf Urer Seite
iſt auch nich Gold?

Guter 0 wohin kommen wir? Sind Uir Männer, ſind ir
Kinder? Sind ir Chriſten, ſind vir Heiden? Wir klagen Uuns inter
einander An, Um arüber 3u können, daß die Religion Iu
Gefahr, daß der Glaube Erlöſchen, daß die Autorität der Kirche
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untergraben iſt Luir ſtreiten, und deine Sache geht 3
Grunde. 8 iſt Zeit, daß dies ein Ende nehme. Gut wir haben
Alle geſündigt, wir geſtehen alle Unſere Schuld, bir wollen alle daran
arbeiten, daß der Schaden wieder gebeſſert werde. Gehen pbru iun uns,
gehen bprir einig mn deinem Dienſte zuſammen, und gibſt du deinen
Segen, ſo kann 10 alle Gefahr mit Leichtigkeit beſchworen und un
eine Zeit lüte verwandelt werden.

Der heutige an der Deſcendenztheorie und ihre
Bedeutung für die Apologetik.

Von Dir. akob Herr Iun Schlangenbad (Naſſau)
II

Entwicklungslehre und Entſtehung des Lehbens:
Urzeugung oder Schöpfung?

Nachdem Di IM vorhergehenden Aufſatze die Deſcendenztheorie
IM allgemeinen nach egriff und dem derzeitigen Stand der Beweis
führung dargeſtellt aben, wollen wir IMR folgenden ehen ob dieſelbe
auf ein weiteres, wichtiges und heißumſtrittenes Problem angewendet
werden kann, auf die Entſtehung des organiſchen Lebens

Da urſprüngliche Gebiet der Deſcendenzlehre var die Er
klärung der Aehnlichkeit und Vielfältigkeit der Tier⸗ und Pflanzen  2
arten E  8 wird der Verſuch gemacht, die Tatſachen der Aehnlichkeiten
N genealogiſch aufeinanderfolgende Reihen bringen, als Urſache der
Mannigfaltigkeit und der zunehmenden ollEommenheit den Zeugungs⸗
prozeß, verbunden mit der Reaktion innerer Impulſe auf äußere
Reize hinzuſtellen.

Dieſe Auffaſſung der organiſchen Formengeſtaltung bleibt bis
jetz eine Hypotheſe, nach der Anſicht von Fachleuten wird ſie viel
leicht immer eine ſolche leiben, ſicherli iſt die Deſcendenztheorie un
dieſer Abgrenzung noch nicht bewieſen, aber auch der Gegenbeweis
N erbracht

Es muß aher auffällig erſcheinen, daß die Entwicklungslehre,
welche auf ihrem urſprünglichen Arbeitsfelde, der Erklärung der
Spezifikation In Tier⸗ und Pflanzenwelt, noch ange nicht
fertig iſt, kühn über leſe Grenze hinausſchaut: Sie will auch klar
machen, woher überhaupt die rſten Und, wie ſie meint, einfachſten

Organismen mit jener eigenartigen Tätigkeit ſtammen, die Dir
das en nenner In extremer Faſſung rklärt ſie V  —6 Leben iſt
Qus der unorganiſchen, toten Materie hervorgegangen, welche nach
mechaniſchen Geſetzen bewegt, den chemiſchen und 17  en Kräften
unterworfen, die Organismen produzierte, ohne daß irgend Cl
innere oder äußere Kraft notwendig ne andere


